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„Die vielen Autos vermisst niemand“
Wie sich die Nutzung des öffentlichen Raums durch die Pandemie verändern könnte – Ein Gespräch mit Stadtgeografin Prof. Ulrike Gerhard

VonPhilippNeumayr

Essen auf Parkplätzen, weniger Autover-
kehr: Für Prof. Ulrike Gerhard, Professorin
für Stadtgeografie und Humangeografie
Nordamerikas an der Universität Heidel-
berg, ist die Nutzung des öffentlichen

Raums in der Coro-
na-Krise eine große
Chance. Warum,
erklärt die 50-Jäh-
rige imInterview.

> Frau Prof. Ger-
hard, Gastrono-
men dürfen auf
Parkplätzen be-
wirten, Einzel-
händler Werbe-
tafeln aufstellen
und Schausteller
Verzehrstände

aufbauen, obwohl Heidelberger Herbst
und Weihnachtsmarkt noch weit weg
sind. Macht sich Heidelberg locker mit
seinemöffentlichenRaum?

Dass die Stadt das so unkompliziert mög-
lichgemachthat, finde ichtoll.DasBeispiel
Außenbewirtschaftung ist aber zunächst
einmal eine wirtschaftliche Maßnahme.
Man lässt Außenbestuhlung auf größerer
Fläche zu, um mehr Gäste bewirten zu kön-
nen. Deswegen glaube ich schon, dass noch
mehrgetanwerdenkann.

> Warum?
Manch andere Stadt ist da mutiger gewe-
sen. Die jetzige Zeit bietet die Chance,
wirklich einmal etwas Neues auszuprobie-
ren und einen Bewusstseinswandel zur
Nutzung des öffentlichen Raums und beim
Thema Mobilität herbeizuführen – auch
unter der Gefahr, dass man scheitert oder
amEndefeststellt:Dasgeht jadochnicht.

> Hat man die Chance, Stadt neu zu den-
ken,verspielt?

Nein, das ist vielleicht etwas zu hochge-
griffen. Aber die Stadt hätte noch forscher
auftreten und sagen können: Wir probieren
das jetzt einfach mal. Heidelberg ist doch
ein geeignetes Pflaster, etwas auszupro-
bieren, weil wir eine überschaubare Stadt-
größe haben und keine Riesenmetropole
sind. Wir haben eine sehr junge und fahr-
radbereiteBevölkerung.

> Welche Experimente hätte man angehen
können?

Zum Beispiel Verkehrsachsen wie die Bun-
desstraße am Neckar regelmäßig einen Tag
lang autofrei machen. So etwas funktio-
niert in anderen Städten ja auch. Da gehört
ein wenig Mut zu, aber in der Regel kommt
das gut bei den Menschen an. Oder man
hätte in der Mittermaierstraße oder der
Berliner Straße eine Autospur an die Rad-
fahrer abgeben und zum Pop-up-Radweg
umwandelnkönnen,wiees jaauchdieGrü-
nen gefordert haben. Stattdessen wird in
teure Ampelanlagen investiert, die den
Radverkehr in meinen Augen eher hemmen
als fördern.

> Könnte man die Stadt nicht generell le-
benswerter machen, würde man Rad-

fahrern und Fußgängern mehr Bewe-
gungsraumzugestehen?

Ich glaube, dass man tatsächlich sehr viel
radikaler denken muss. Die Stadt sollte
Farbe bekennen und sagen: Wir fördern
eineandereMobilitätaufKostendesAutos.
Wir haben uns extrem an die Automobilität
gewöhnt – daran, dass man möglichst
schnell und staufrei mit dem Auto von A
nach B kommt. Da sollte man jetzt die
Chance nutzen und umdenken, denn Auto-
mobilität istnichtderNormalzustand.

> WasistdannderNormalzustand?
Man darf Verkehrskonzepte nicht vom öf-
fentlichen Raum losgelöst
denken, also nicht unter-
scheiden zwischen: Hier die
Fußgänger, da die Radfahrer
und dort die Autos oder der
ÖPNV. Stattdessen sollte der
gesamte Straßenraum als
Einheit begriffen werden. Die Weststadt,
wo fast der komplette Straßenraum öffent-
lich genutzt wird, ist ein gutes Beispiel für
einen durchmischten Raum. Aber auch an-
dere Stadtteile wie Neuenheim oder in Tei-
len der Emmertsgrund, wo man die Bürger
bei der Gestaltung der Plätze miteinbezo-
genhat.

> Heidelberg war während des Lockdowns
wie leer gefegt, viele Menschen blieben
zu Hause. Nach wie vor ist Abstandhal-
ten das oberste Gebot. Wie wirkt sich all
das auf die Nutzung des öffentlichen
Raumsaus?

Der öffentliche Raum ist aufgrund der An-
steckungsgefahr erstmal gefühlt unsiche-
rer geworden. Das hat dafür gesorgt, dass
man aufs Private zurückgeworfen wurde.

Ein öffentlicher Raum, der sehr unter Co-
rona gelitten hat, ist zum Beispiel der Uni-
campus im Neuenheimer Feld. Dabei hat
dieser eigentlich eine hohe Aufenthalts-
qualität. Man kann sich über Architektur
aus den sechziger Jahren streiten, aber der
Campus hat viele Grünflächen, Teiche und
Möglichkeiten, spazieren zu gehen. Dort ist
nun nichts mehr los. Da merkt man, wie
sehr der öffentliche Raum Menschen
braucht. Die vielen Autos hingegen ver-
misstniemand.

> Welche Mängel hat Corona noch offen-
gelegt?

Es gab nach dem Lockdown
eine große Ungleichheit der
Effekte. Diejenigen, die Gar-
ten, Terrasse oder Balkon
haben, konnten sich ihre
Freizeit dort schön gestalten.
Aber es gibt eben auch die,

die solche Möglichkeiten nicht haben. Das
istdefinitiveinProblem.

> Wie kann man diese Unterschiede aus-
gleichen?

Es ist die Aufgabe der Stadt, in die Verbes-
serung des öffentlichen Raums zu investie-
ren – gerade in Räumen wie im westlichen
Bergheim, wo eben nicht jeder seinen eige-
nen Garten hat und es an öffentlichen
Grünflächenfehlt.

> Fehlt es der Stadt nicht generell an öf-
fentlichenFreiräumen?

Definitiv. Das hat bauliche Ursachen, aber
auch kulturmilieu-spezifische. Wenn man
danach sucht, findet man zwar Nischen im
öffentlichen Raum, aber die sind kaum
präsent. Es fehlt an ungeplanten, sponta-

nen Orten, wo man sich treffen kann – ich
denke da gerade auch an Menschen im Al-
ter von 13 bis 18. Die Stadt hat tolle Spiel-
plätze und Cafés, aber Jugendliche brau-
chen eben auch ihren Raum, wo sie gerne
abhängen – und das nicht nur unter einer
Neckarbrücke. In der Planung müsste man
diese Altersgruppe mehr berücksichtigen.
Generell sollte man nicht alles von Anfang
bis Ende durchplanen, sondern sich man-
cheserstmalvonselbstentwickeln lassen.

> Wiekanndasgelingen?
Heidelberg tut das mit der Internationalen
Bauausstellung, die sich bemüht, die städ-
tische Entwicklung möglichst offen anzu-
gehen.EinBeispiel istder„AnderePark“in
der Südstadt. Doch oft bleiben solche Pro-
jekte dann doch in den Zyklen der Büro-
kratiehängen.EswurdevielZeit investiert,
um einen „Anderen Park“ entstehen zu las-
sen. Wie anders der am Ende ist, steht in
den Sternen, denn letztlich ist auch dieser
Parkwiederstarkdurchgeplant.Es istauch
sehr typisch für Heidelberg, dass am Ende
immerviele Interessenmitmischen.

> Wird die Stadt nach Corona eine andere
sein?

Ich glaube schon, dass Corona bei allem
Leid und Sorgen auch für ein Umdenken
sorgen kann und sich neue Chancen für die
Nutzung von Stadt bieten. Die letzten Mo-
nate haben gezeigt, dass die grenzenlose
Mobilität, die vielen selbstverständlich er-
scheint, vielleicht gar nicht das ist, was wir
unbedingt brauchen, sondern wie wichtig
auchdasLokaleundderNahbereichfürdie
Lebensqualitätist.Coronaistvielleichteine
Chance zu erkennen, dass der öffentliche
Raumfüralledaist.

Prof. Ulrike Gerhard.
Foto: zg

Die Mittermaierstraße Mitte April: Radfahrerin, Rollstuhlfahrer und Fußgängerin teilen sich einen schmalen Weg, während Autos viel Platz für
sich haben. Unter anderem die Grünen schlugen deshalb vor, bei mehrspurigen Straßen eine Fahrbahn für Radfahrer freizugeben. Foto: Rothe

„Die Stadt sollte
Farbe bekennen“

Die schwere Brandstiftung
konnte ihm nicht nachgewiesen werden

Vorfall in Patrick-Henry-Village : Verfahren gegen 19-Jährigen eingestellt – Es fehlte an Zeugen

Von Jonas Labrenz

Ein 19-Jähriger musste sich ges-
tern vor dem Jugendschöffenge-
richt verantworten. Die Staats-
anwaltschaft warf dem jungen
Mann verschiedene Straftaten
vor. Der schwerwiegendste Vor-
wurf: Er soll Ende Februar, gegen
1.25 Uhr in der Nacht, Matrat-
zen angesteckt haben, die im
Treppenhaus einer Unterkunft in
Patrick-Henry-Village abgelegt
waren. Danebenliegende Holz-
teile sollen ebenfalls Feuer ge-
fangen und die Flammen die in
der Decke liegenden Kabel so
schwerbeschädigthaben,dass im
Gebäude der Strom abgestellt
werden musste. Auch wegen der
Rauchgasentwicklung sei das
Gebäude danach unbewohnbar
gewesen. Verletzt wurde niemand. Auf-
grund des Feueralarms konnten alle Per-
sonen im Haus durch die anderen Aus-
gänge das Gebäude umgehend verlassen.

„Ich war das nicht“, erklärte der jun-
ge Mann, der zum Tatzeitpunkt noch 18
Jahre alt war. „Ich war auf meinem Zim-
mer, als das passiert ist.“ Der Ange-
klagte verdächtigte dagegen zwei Män-
ner, mit denen er vorher aneinanderge-
raten war. Es sei darum gegangen, dass
sie ihm das Handy gestohlen hätten. Die
beiden hätten ihn bedroht. Als er gesagt

habe, dass er wegen des mutmaßlichen
Diebstahls zur Polizei gehen wolle, hät-
ten sie vielleicht das Feuer in der Nähe
seines Zimmers gelegt, um ihn einzu-
schüchtern.

UmeinenDiebstahlsollesauchineiner
anderen Sache gegangen sein, die ihm im
gestrigen Verfahren zusätzlich den An-
klagepunkt der Körperverletzung ein-
brachte. Der Sicherheitsmann sagte als
Zeuge aus, dass drei Männer sich um einen
Rucksack gestritten hätten. In seiner ers-
ten Vernehmung bei der Polizei gab er zu

Protokoll, der Angeklagte sei be-
teiligt gewesen, habe aber nicht
zugeschlagen. Eine Woche später
hatte er in einer ausführlichen
Befragung durch die Beamten al-
lerdings detailliert erklärt, dass
es der Angeklagte war, der zu-
geschlagen habe. Gestern konnte
er sich nicht mehr erinnern, der
Widerspruch blieb damit unauf-
geklärt.

Auch die beiden Hauptbelas-
tungszeugen für die Brandstif-
tung konnten den Vorwurf nicht
persönlich untermauern. Sie ha-
ben mittlerweile freiwillig das
Land verlassen. Als abzusehen
war, dass von den Tatvorwürfen
wenig übrig bleiben würde –
höchstens eine mit einer ver-
gleichsweise milden Strafe be-
wehrte fahrlässige Brandstif-

tung – berieten sich Gericht, Staatsan-
waltschaft und Verteidigung. Da der An-
geklagte bereits fast sechs Monate in
Untersuchungshaft saß und beim Ju-
gendstrafrecht der Erziehungsgedanke im
Vordergrund steht, einigten sich die Be-
teiligten darauf, den Angeklagten zu ver-
warnen und das Verfahren einzustellen,
soweit der 19-Jährige auf die Entschä-
digung wegen der erlittenen Untersu-
chungshaft verzichten würde. Dieses An-
gebot nahm der Angeklagte an und ent-
schuldigtesich:„Ichwarjungunddumm.“

In solch einem Haus in Patrick-Henry-Village hatte es im Treppen-
hausgebrannt.KeinerderBewohnerwurdeverletzt.Foto:Rothe

Vermisste wieder
aufgetaucht

RNZ. Die am Montag vermisst gemeldete
43-Jährige (RNZ von gestern) ist wieder
aufgetaucht. Die Frau wurde am frühen
Mittwochmorgen wohlbehalten aufge-
funden. Gegen 4.15 Uhr hatte eine Poli-
zeistreife sie in Waldmichelbach aufge-
griffen und in die Wohneinrichtung in
Heidelberg zurückgebracht.

Mit Gaspistolen
rumgeschossen

Polizei nahm zwei junge
Männer in der Weststadt fest

pol. Weil sie mit Gaspistolen auf Schrott-
fahrzeuge geschossen haben sollen, hat
die Polizei in der Nacht auf Dienstag zwei
junge Männer in der Weststadt festge-
nommen. Eine Fahndungsstreife der Kri-
minalpolizei war gegen 0.30 Uhr durch
verdächtige Geräusche auf die zwei 20-
Jährigen aufmerksam geworden und for-
derte zunächst Verstärkung an. Kurz
darauf wurden die beiden Männer, die im
südlichen Rhein-Neckar-Kreis wohnen,
auf dem Parkplatz des Media-Marktes
entdeckt und festgenommen. Einer der
beiden trug sichtbar eine Pistole in einem
Holster.

Bei der Durchsuchung der Tatver-
dächtigen wurden laut Polizei zwei CO2-
Waffen mit jeweils zwei Magazinen ge-
funden und ebenso sichergestellt wie
mehrere Stahlkugeln, die offenbar als
Munition dienten. Beim Polizeirevier
Heidelberg-Mitte wurde das Duo erken-
nungsdienstlich behandelt und anschlie-
ßend wieder entlassen. Wie die Polizei am
Donnerstag mitteilte, hatten die Männer
in ihren Vernehmungen zu Protokoll ge-
geben, dass sie die Waffen ausprobieren
wollten und dazu mehrere Schüsse auf die
Scheiben der dort abgestellten Schrott-
autos abgegeben haben.

Das Polizeirevier Mitte ermittelt nun
gegen die 20-Jährigen wegen des Ver-
dachts des illegalen Führens einer
Schusswaffe, Sachbeschädigung sowie
Hausfriedensbruch.

R N Z A M P U L S

Warum sind so viele
Toiletten geschlossen?

Eine Leserin hat sich an die RNZ ge-
wandtunderzählt:Sieseinichtvonhier,
habe in Heidelberg aber ein paar Be-
sorgungen gemacht. In einem Schuh-

geschäft habe sie
dann die Kunden-
toilette benutzen
wollen.Dochdassei
ihr verwehrt wor-
den. Man habe ihr
geraten, es bei einer
Modehaus-Kette in
der Hauptstraße zu

versuchen. Aber auch dort: Die Toi-
letten waren geschlossen. Aus hygie-
nischen Gründen, hieß es. Erst im Park-
haus der Stadthalle habe sie schließ-
lich eine geöffnete Toilette gefunden.
Woran liegt es, dass Geschäfte ihre
Kundentoiletten schließen?
„Es ist für uns nicht umsetzbar“, er-
klärt eine Mitarbeiterin des Schuh-
geschäfts auf RNZ-Anfrage. „Wir
müssen hinterher alles desinfizieren.“
Vor allem weil im Moment weniger
eingekauft werde und manche Mit-
arbeiter noch in Kurzarbeit seien, feh-
le Personal, um die Toiletten zu des-
infizieren. Teilweise sei man allein für
eine Abteilung zuständig. „Es ist kei-
ne Böswilligkeit“, erklärt die Mit-
arbeiterin, „aber die meisten Kunden
sehen das ein.“
Wieso große Modehäuser das nicht
stemmen können, verrät die Presseab-
teilung des großen, international agie-
renden Modehauses in der Hauptstra-
ße nicht. Hier antwortete man gar nicht
auf eine entsprechende Anfrage.
Die Stadt hat ihre öffentlichen Toi-
letten dagegen wieder geöffnet. „Die
AnlagenwerdennachRücksprachemit
dem Gesundheitsamt mindestens ein-
mal pro Tag umfassend gereinigt“, er-
klärt eine Stadtsprecherin. Wo mehr
los sei, werde sogar drei Mal täglich ge-
putzt. Zugangsbeschränkungen gebe
es dort nicht, der Kommunale Ord-
nungsdienst kontrolliere allerdings
stichprobenartig. jola

Die Türen der öffentlichen Toiletten – hier
in der Unteren Straße – stehen den Be-
suchern wieder offen. Foto: Rothe

Bigband spielt für
Cave und Breidenbach
RNZ. Die Bigband 17 veranstaltet am
Samstag, 18. Juli, ein Live-Benefizkonzert
zugunsten des Cave54 und der Breiden-
bach Studios. Das Konzert findet in den
Breidenbach Studios, Hebelstraße 18, statt.
Weil nur 50 Personen eingelassen werden
können, wird zweimal gespielt: um 17.30
Uhr und um 20.30 Uhr. Einlass ist jeweils
eine halbe Stunde vor Konzertbeginn.

Die Bigband 17 spielt Musik aus dem
Repertoire der großen Bigbands der 1960-
er und 70er Jahre: Francy Boland, Kenny
Clarke, Count Basie und mehr. Die Band
wurde im Sommer 2017 von Axel und
Bernd Heim gemeinsam mit Musikern der
Rhein-Neckar Region in Mannheim ge-
gründet, die Bandmitglieder sind über-
wiegend professionelle Musiker oder Stu-
denten der Musikhochschule Mannheim.

Tickets gibt es im Vorverkauf unter:
https://breidenbach.loveyourartist.store/
de. Mund-Nasen-Schutz muss getragen
werden.
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